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^eielok ! 7200 Mitglieder
gehören zur katholischen
Kirchengemeinde St. Peter.
Eine relativ überschaubare
Zahl, die jedoch über die
enorme Größe der Fläche
hinwegtäuscht. Mit der
Stadt Wildeshausen und der
Ortschaft Ahlhorn (Gemein-
de Großenkneten) verfügt
die Kirchengemeinde über
ein Gebiet, das in etwa dem
Umfang der Stadt Bremen
gleicht. Seit heute ist Pfar-
rer Holger Kintzinger der
einzige katholische Priester
für diesen Raum. Sein bis-
heriger Mitstreiter, Pfarrer
Heinz Werner Bittner, hatte
gestern seinen letzten Tag
als Priester und weilt ab so-
fort im verdienten Ruhe-
stand.
Auf die Frage, wen er sich

als Bittners Nachfolger vor-
stellen könne, musste Kint-
zinger gestern etwas
schmunzeln. Angesichts des
enormen Priestermangels
sei eine Neubesetzung der
Stelle utopisch. „Pastoralre-

ferent Matthias Goldberg
und meine Wenigkeit bil-
den jetzt zusammen mit
Hermann Bergmann das
Seelsorgerteam. Obwohl
Pfarrer Bergmann ja schon
pensioniert ist, arbeitet er

weiter mit und ist eine
enorme Verstärkung“, so
Kintzinger.
Ihm sei bewusst, dass in

Zukunft noch mehr Arbeit
auf ihn warten werde. Eines
seiner wichtigsten Ziele sei

die Festigung der Bindung
zwischen der Stadt Wildes-
hausen und der Gemeinde
Großenkneten.
Als Paradebeispiel nannte

Kintzinger in diesem Zu-
sammenhang die Wildes-

hauser Tafel. Vor nicht ganz
einem Monat – am 3. Mai –
hatte diese eine neue Aus-
gabestelle in Ahlhorn eröff-
net (wir berichteten). Wie
der Vorsitzende der Tafel,
Peter Krönung, gestern be-
richtete, hat sich für die
Ausgabestelle in der Kreis-
stadt dadurch eine enorme
Entlastung ergeben. Fast
600 Personen versorge die
Wildeshauser Tafel jetzt
einmal pro Woche in Ahl-
horn. „Es besteht ein sehr
großer Bedarf“, so Krönung.
Seit der Eröffnung der Aus-
gabestelle seien 59 Neuan-
meldungen eingegangen.
„Das sind alles Menschen,
die wegen der schlechten
Verkehrsverbindung sonst
nicht zur Ausgabe nach Wil-
deshausen kommen konn-
ten“, sagt Krönung.
Angesichts der hohen Kos-

ten, die durch die zusätzli-
che Essensausgabe entste-
hen, freut sich die Tafel be-
sonders über eine Spende
von Pfarrer Kintzinger in

Höhe von 5000 Euro. „Das
ist die höchste Spende einer
Privatperson, die wir jemals
bekommen haben“, betonte
Krönung. Der Pfarrer wies
bescheiden darauf hin, dass
es sich nicht wirklich um ei-
ne private Spende handele.
Etwa 4800 Euro waren zu-

sammengekommen, als
Kintzinger am 28. April sein
20-jähriges Dienstjubiläum
und seinen 50. Geburtstag
gefeiert hatte. 500 Gäste ver-
zichteten damals auf Ge-
schenke und gaben stattdes-
sen auf Bitte von Kintzinger
lieber etwas für die Tafel.
Der Pfarrer selber steuerte
noch etwa 200 Euro bei –
und so kam schließlich die
runde Summe von 5000 Eu-
ro zustande.
Gestern verschaffte sich

Kintzinger einen Eindruck
von der Essensausgabe in
Ahlhorn. Der Pfarrer nutzte
auch die Gelegenheit, um
mit dem einen oder ande-
ren Bürger ins Gespräch zu
kommen. ! àë
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^eielok ! t~äíÉê hêÉáÉåJ
ÄçêÖ ëáíòí ~ã båÇÉ ÉáåÉë qáJ
ëÅÜÉëK dÉãÉáåë~ã ãáí _ÉêåÇ
h~äîÉä~ÖÉI ÇÉã ÖÉëÅÜ®ÑíëÑΩÜJ
êÉåÇÉå dÉëÉääëÅÜ~ÑíÉê ÇÉê cáêJ
ã~ eÉáÇÉã~êâI ÄÉçÄ~ÅÜíÉí Éê
Ç~ë dÉëÅÜÉÜÉå áã báåÖ~åÖëÄÉJ
êÉáÅÜ ÇÉë eçíÉäë ìåÇ oÉëí~ìJ
ê~åíë ł^äíÉë mçëíÜ~ìëHK ^ã
açååÉêëí~Ö~ÄÉåÇ ÖáåÖ Ççêí
ÇáÉ fåÑçêã~íáçåëîÉê~åëí~äíìåÖ
òìã ìãëíêáííÉåÉå pÅÜä~ÅÜíÜçÑ
áå ^ÜäÜçêå ΩÄÉê ÇáÉ _ΩÜåÉK
hêÉáÉåÄçêÖI ÇÉê fåîÉëíçêI ÄÉJ
çÄ~ÅÜíÉíÉ îçå ëÉáåÉã mä~íòI
ïáÉ ÇáÉ _ΩêÖÉê ~å ÇÉê qΩê áÜêÉ
fÇÉåíáí®í ìåÇ ëçãáí áÜêÉ îçêÜÉJ
êáÖÉ ^åãÉäÇìåÖ ÄÉëí®íáÖíÉåK
wïÉá pÉÅìêáíóJjáí~êÄÉáíÉê îÉêJ
äáÉÜÉå ÇÉê sÉê~åëí~äíìåÖ îçå
_ÉÖáåå ~å ÉáåÉå êÉÅÜí ëéÉòáÉäJ
äÉå `Ü~ê~âíÉêK

Zu einer eventuell befürch-
teten Eskalation sollte es
am Ende jedoch nicht kom-
men. Die Diskussion verlief
heftig, aber fair.
Nachdem sich der Saal

komplett gefüllt hatte,
übernahm zunächst ein un-
bekannter „Moderator“ das
Mikrofon, der sich als An-
selm Elles, Berater für
Agrar- und Ernährungswirt-
schaft, vorstellte. Auf Nach-
frage bestätigte Elles, dass
er früher für die Deutsche
Landwirtschafts-Gesell-
schaft (DLG) gearbeitet hat-
te.
Es sei geplant, den Infor-

mationsabend mit einer

t~äíÉê hêÉáÉåÄçêÖ ÄÉ~åíïçêíÉí cê~ÖÉå òìã ÖÉéä~åíÉå pÅÜä~ÅÜíÜçÑ

eÉÑíáÖÉI Ñ~áêÉ aáëâìëëáçå
kleinen Präsentation zu
starten. Diese gliedere sich
in die Themen „Produkti-
onsbetrieb“, „Fragestellung
Wasser“, „Logistik“ und
„Stallneubauten“, verkün-
dete der Moderator. An-
schließend bliebe genügend
Zeit für Fragen.
In den kommenden 40

Minuten wurde die Präsen-
tation immer wieder von
Einwänden und Fragestel-
lungen des Publikums un-
terbrochen. Kreienborg ver-
suchte zu erläutern, warum
er seinen bisherigen Famili-
enbetrieb überhaupt vergrö-
ßern wolle. Die Nachfrage
sei da. Momentan müsse er
schon Mäster vertrösten,
weil die Kapazitäten am bis-
herigen Standort in Wildes-
hausen einfach nicht ausrei-
chend seien. Ein Landwirt,
der im Publikum saß, bestä-
tigte dies.
Um dauerhaft einen Be-

trieb auf dem neuesten
Stand der Technik zu ge-
währleisten, seien eine Er-
weiterung und eine Neuaus-
stattung mit modernsten
Geräten unbedingt notwen-
dig. „In Wildeshausen gab es
keine Erweiterungsmöglich-
keiten“, führte Kreienborg
als Grund an, warum er sich
an die Gemeinde Großen-
kneten gewandt habe.
An dieser Stelle gab es die

ersten Proteste. Es sei
durchaus bekannt, dass Wil-
deshausen mehrere geeig-
nete Flächen zur Erweite-

rung angeboten habe, warf
eine Zuhörerin ein. Kreien-
borg widersprach: „Von
dem roten Teppich, der mir
angeblich ausgerollt wor-
den ist, habe ich nichts ge-
spürt. Was mir am Ende in
Steinloge angeboten wurde,
ist in die Preiskategorie für
Wohngebiete einzuordnen,
nicht aber in die für Gewer-
begebiete.“
Im übrigen sei er durch-

aus bereit, Fehler einzuge-
stehen und auf die Sorgen
der Bevölkerung Rücksicht
zu nehmen. Was genau da-
mit gemeint war, sollte sich
schon wenig später heraus-
stellen, als Johannes Eiken,
Sprecher der Firma Heide-
mark auf den Plan trat. Da
der Schlachthof in unmit-
telbarer Nachbarschaft zur
bestehenden Schlachterei
von Heidemark entstehen
soll, hätte sich eine Anbin-
dung an die firmeneigene
Kläranlage angeboten. Von
dieser Idee werde Walter
Kreienborg aber ebenso
wieder Abstand nehmen
wie von der Idee, auf dem
Gelände einen eigenen
Brunnen zu errichten. Da
der Schlachthof für seine
Produktion viel Wasser be-
nötige und viele Bürger ei-
ne Absenkung des Grund-
wasserspiegels befürchte-
ten, solle die Wasserentnah-
me nun doch über den Ol-
denburgisch-Ostfriesischen
Wasserverband (OOWV) ge-
regelt werden. Da der Ver-

band seine Einspeisung aus
mehreren Quellen beziehe,
gleiche sich die Wasserent-
nahme auf diese Weise
auch besser aus, erläuterte
Eiken.
Skepsis blieb dennoch im

Publikum bestehen. Nach-
dem die Biologin Sabine
Baumann ihre Besorgnis
über die Ahlhorner Fischtei-
che und Sager Meere zum
Ausdruck gebracht hatte,
die zum Großteil durch
Grundwasser gespeist wür-
den, pflichtete ihr Eiken
bei, dass sich tatsächlich
nicht alle negativen Eigen-
schaften des Schlachthofs
komplett ausschalten lie-
ßen. Umso wichtiger sei es,
die „Belästigungen“ zu mi-
nimieren. Mit diesem Argu-
ment bügelte der Heide-
mark-Vertreter auch sämtli-
che Einwände ab, die sich
zum Beispiel gegen den er-
höhten Lastwagenverkehr
und die Verbreitung von
multiresistenten Keimen
richteten.
Wennn sich ab und an

auch Kreienborg in die Dis-
kussion einschaltete, wurde
es oft emotional: „Wenn Sie
sich mit Keimen beschäfti-
gen, müssen Sie auch mal
über Pestizide nachdenken.
Emissionen gibt es doch
überall. Auch die Abgase
von Autos sind schädlich.“
Man werde sich an die ge-
setzlichen Vorgaben halten
und die Grenzwerte nicht
überschreiten.
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^eielok ! Ein weiteres
Thema war im Rahmen der
Schlachthofdiskussion (sie-
he Aufmacher) die zukünfti-
ge Entwicklung der Fleisch-
produktion.
Einig waren sich sowohl

die Befürworter als auch die
Gegner des Schlachthofs
mit der Feststellung, dass
der Fleischkonsum in
Deutschland rückläufig sei.
„Wir haben mittlerweile ei-
ne ruinöse Überprodukti-
on“, warnte Eckehardt Nie-
mann, Pressesprecher des
bundesweiten Netzwerkes
„Bauernhöfe statt Agrarfa-
briken“. Nach seiner Dar-
stellung sei der Markt mit
den vier Großinvestoren
Kalvelage (Heidemark),
Wesjohann („Wiesenhof“),
Sprehe und Stolle bereits
mehr als ausgelastet gewe-
sen. Durch Neueinsteiger
Rothkötter („Emsland-
Frischgeflügel“), der in sei-
nem neu errichteten Mega-
Schlachthof in Wietze rund
2,6 Millionen Hähnchen pro
Woche schlachten kann, ha-
be sich die Situation noch
einmal deutlich verschärft.
„Ein Hähnchenmäster ver-
dient heute nicht mehr ei-
nen Cent“, behauptete Nie-
mann. „Und in dieses ruinö-
se Geschäft möchte jetzt
Herr Kreienborg mit seinem

bisherigen Kleinbetrieb hi-
neinwachsen und den Kon-
kurrenten die Mäster ab-
werben. Wie bitte soll das
funktionieren?“
Kreienborg selbst versi-

cherte, dass er ein gutes Ge-
schäftskonzept habe. „Es
gibt genügend Mäster, die
an uns liefern wollen. Wir
sind ein Familienunterneh-
men und bezahlen sicher-
lich auch etwas anders als
die Konkurrenz.“ Auf den
Einwand von Niemann,
dass Rothkötter seinen
Schlachthof teilweise mit
Hähnchen aus Dänemark
beliefern lasse, um über-
haupt die Kapazität aus-
schöpfen zu können, ent-
gegnete Kreienborg: „Wenn
Rothkötter seinen Schlacht-
hofhof nicht ausgelastet be-
kommt, ist das sein Pro-
blem.“ Er könne versichern,
dass für den Schlachthof in
Ahlhorn keine Neubauten
von Mastställen nötig seien.
Zum Vergleich: In einem

Umkreis von 150 Kilome-
tern von Wietze entstehen
derzeit bis zu 400 große
Mastställe zur Belieferung
des Mega-Schlachthofs.
„Die Mäster kommen zu

uns“, betonte Kreienborg.
Einzelheiten könne er aus
geschäftlichen Gründen
nicht nennen. ! àë
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^eielok ! Harsche Kritik
übten die Schlachthofgeg-
ner an den Flyern, die vor
kurzem von der Firma Krei-
enkamp in Ahlhorn verteilt
worden waren. Die Informa-
tionen auf dem Papier wür-
den sich nicht mit den ei-
gentlichen Aussagen des
Firmenchefs und Antrag-
stellers Walter Kreienborg
decken, lautete der Vor-
wurf.
„Auf dem Flyer steht, dass

der Gemeinderat Großen-
kneten den städtebaulichen
Vertrag mit der Firma Hei-
demark mit großer Mehr-
heit beschlossen hat. Dann
würde ich gerne wissen, in
welcher Sitzung es diese Ab-
stimmung gegeben hat“,
richtete Uwe Behrens
(Bündnis MUT) sein Wort an
den Antragssteller Walter
Kreienkamp. Dieser musste
zugeben, dass er das Datum
der Sitzung nicht im Kopf
habe. „Ich weiß nicht, ob
das im Ausschuss oder im
Rat war.“
Behrens erläuterte darauf-

hin, dass es sich um eine
Sitzung des Verwaltungs-
ausschusses gehandelt ha-
be. „Dieser Ausschuss tagt
nicht öffentlich und besteht
aus lediglich neun Mitglie-
dern. Von einer Mehrheit
der Ratsmitglieder kann al-
so keine Rede sein.“
Ebenfalls störten sich ei-

nige Bürger an der genann-
ten Zahl von 200000 Hähn-
chenschlachtungen pro Tag.
„Auf dem Flyer steht ewas
anderes als das, was Sie
heute sagen. Mal ist von
100000 Schlachtungen,
dann wieder von 200000
die Rede“, kritisierte eine
Zuhörerin. Kreienborg er-
läuterte, dass eine Kapazität
bis zu 220000 Schlachtun-
gen pro Tag beantragt sei.
Starten werde man aber mit
lediglich einer Schicht (acht
Stunden), was einer Anzahl
von etwa 100000 Schlach-
tungen pro Tag entspreche.
Aller Voraussicht nach wer-
de sich daran in den kom-
menden Jahren auch nichts
ändern. ! àë
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t~äíÉê hêÉáÉåÄçêÖI dÉëÅÜ®ÑíëJ
ÑΩÜêÉê ÇÉê cáêã~ łhêÉáÉåJ
â~ãéGI Ü~í ãáí ÇÉê fåÑçJsÉêJ
~åëí~äíìåÖ òìã pÅÜä~ÅÜíÜçÑ
jìí ÄÉïáÉëÉåK bê ëíÉääíÉ ëáÅÜ Ó
Äáë òì ÉáåÉã ÖÉïáëëÉå j~≈ Ó
ÇÉå cê~ÖÉå ìåÇ hêáíáâéìåâíÉå
ÇÉê _ΩêÖÉêK ^ääÉêÇáåÖë â~åå
ÇáÉëÉê łãìíáÖÉ pÅÜêáííG ÉÄÉåJ
ëç Öìí ~äë sÉêòïÉáÑäìåÖëí~í
ÖÉïÉêíÉí ïÉêÇÉåK råíÉê ÇÉã
ãáííäÉêïÉáäÉ îÉêëíçêÄÉåÉå _ΩêJ
ÖÉêãÉáëíÉê sçäâÉê _Éêå~ëâç
ìåÇ ãáí ÇÉê jÉÜêÜÉáí ÇÉë o~J
íÉë áã oΩÅâÉåI ëÅÜáÉå Ç~ë mêçJ
àÉâí åáÉã~äë ÖÉÑ®ÜêÇÉíK
aáÉ sçêòÉáÅÜÉå Ü~ÄÉå ëáÅÜ ÖÉJ
®åÇÉêíK
jáí qÜçêëíÉå pÅÜãáÇíâÉ EpmaF
ëáíòí àÉíòí Éáå pÅÜä~ÅÜíÜçÑÖÉÖJ
åÉê áã pÉëëÉä ÇÉë _ΩêÖÉêãÉáëJ
íÉêëK aáÉ aáëâìëëáçå ìã Ç~ë
ëíêáííáÖÉ sçêÜ~ÄÉå Ü~í ã∏ÖäáJ
ÅÜÉêïÉáëÉ ëçÖ~ê ÇáÉ t~Üä áå
dêç≈ÉåâåÉíÉå
ÉåíëÅÜáÉÇÉåK
^ìÑ ÇáÉ cê~âíáçJ
åÉåI ÇáÉ ÇÉå
pÅÜä~ÅÜíÜçÑ ÄÉJ
ÑΩêïçêíÉåI
ÜÉêêëÅÜí Éáå
ÉåçêãÉê éçäáíáëÅÜÉê aêìÅâK
e®ÜåÅÜÉåÑ~ÄêáâÉåI oáÉëÉåJ
pÅÜä~ÅÜíÜ∏ÑÉ Ó ÇáÉ jÉÜêÜÉáí
ÇÉê _ΩêÖÉê îçê lêí Ü~í ÇáÉ k~J
ëÉ Ç~îçå îçääK
^ã båÇÉI Ç~ë ãìëë ã~å áÜã
òìÖìíÉ Ü~äíÉåI ïáêÑí t~äíÉê
hêÉáÉåÄçêÖ ~ääÉë áå ÇáÉ t~~ÖJ
ëÅÜ~äÉK aÉååçÅÜ ïáêÇ Éê ãáí
fåÑçJ^ÄÉåÇÉå â~ìã àÉã~åJ
ÇÉå ìãëíáããÉå â∏ååÉåK aáÉ
äÉíòíÉåÇäáÅÜÉ båíëÅÜÉáÇìåÖ
Ñ®ääí åáÅÜí ÉêI ëçåÇÉêå ÇÉê dÉJ
ãÉáåÇÉê~íK
i®åÖëí ÖáÄí Éë dÉêΩÅÜíÉI Ç~ëë
ÇáÉ _ÉÑΩêïçêíÉê ÇÉë pÅÜä~ÅÜíJ
ÜçÑë áã o~í áÜêÉ jÉáåìåÖ ÖÉJ
®åÇÉêí Ü~ÄÉåK k~ÅÜ fåÑçêã~J
íáçåÉå ìåëÉêÉê wÉáíìåÖ ïáää
ëáÅÜ ÇáÉ âçãéäÉííÉ `arJcê~âJ
íáçå ÄÉá ÇÉê Ñáå~äÉå ^ÄëíáãJ
ãìåÖ ÇÉê píáããÉ ÉåíÜ~äíÉåK
bë ï®êÉ Ç~ë ^ìë ÑΩê t~äíÉê
hêÉáÉåÄçêÖ áå ^ÜäÜçêåK

pÅÜä~ÅÜíÜçÑ

áå ^ÜäÜçêå

îçê ÇÉã ^ìë

rãÇÉåâÉå áã o~í

i^kahobfp ! Die ersten Er-
gebnisse zum Zensus 2011
(Volkszählung) liegen vor.
Demnach gliedert sich der
Landkreis Oldenburg in den
deutschlandweiten Trend
ein und „schrumpft“ um et-
wa 2000 Einwohner.
Die aktuelle Volkszählung

zeigt, inwiefern die Statisti-
ken und Schätzungen, mit
denen die Behörden bislang
gearbeitet hatten, unkor-
rekt sind. Allerdings basier-
ten die Schätzungen auf der
letzten Volkszählung aus
dem Jahr 1987. „Dass sich
ein kleines Ungleichgewicht
einschleicht, überrascht
mich nicht ist auch nicht
weiter tragisch“, sagte ges-
tern Landrat Frank Eger.
125015 Bürger lebten am

Stichtag des Zensus, dem 9.
Mai 2011, im Landkreis Ol-
denburg. Ursprünglich war
man von etwa 127927 aus-
gegangen.
In den kommenden Wo-

chen will das Landesamt für
Statistik die Zahlen dem
Trend entsprechend hoch-
rechnen und dann weitere
Ergebnisse, beispielsweise
für das Jahresende 2011, be-
kanntgeben. Die Behörden
könnten damit leichter Ar-
beiten, da entsprechende
Statistiken oft im Jahres-
rhythmus verfasst sind.
Eger erklärte, der Land-

kreis werde überprüfen, auf
welche Bereiche das Ergeb-
nis Auswirkungen habe. Es
sei davon auszugehen, dass
der Landkreis vom Ergebnis
eher profitiere.  ! àë
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